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u iſt ,
t , in⸗

dem man Papierdüten , die inwendig mit Vogelleim beſtrichen und mit faulem Fleiſch bis

zur Haͤlfte angefuͤllt find , an ſolche Orte hinlegt , wohin er zu kommen pflegt . Wittert der

Rabe das Aas , ſo ſucht er es zu verſchlingen , und ſteckt den Kopf in die Duͤte; dieſe klebt

3 an den Federn feſt , und blendet ihn ſo, daß er leicht zu fangen iſt . Auch in Retzen und

Schlingen kann man ihn fangen . Die Groͤnlaͤnder machen unter tiefen Schnee eine

Hoͤhle, worin ſie ſich verbergen . Oben uͤber derſelben legen ſte eine duͤnne Decke von

Schnee und Lockſpeiſe . Kommt der Vogel herbey , und ſetzt ſich darauf , ſo bricht er mit

den Beinen durch und der unten Sitzende bemaͤchtigt ſich ſeiner ohne Muͤhe.

83 3
Das Schießen gelingt des geſchickten Fluges wegen , und weil er ſchla

veym Raben beſonders im Sommer nicht leicht . Bequemer faͤngt man ihn mit Lif

Die ſchwarze Krähe⸗

4 ( Corvlls cofone. )

Die ſchwarze oder Rabenkrähe iſt auf den erſten Anblick weiter nicht von dem Kolkra⸗

ben verſchieden , als in Anſehung der Groͤße. Sie iſt nur 1 Fuß und 8bis 10 Zoll lang .

* Die Fluͤgelweitebetraͤgt einige Zolluͤber 3 Fuß. Ihr Geſteder iſt blaͤulichſchwarz; der

Schnabel ſtark , dick, gewoͤlbt, und wie die Beine , glaͤnzend ſchwarz.

Das Weibchen iſt dem Maͤnnchen ſehr aͤhnlich und nur wenig kleiner. Auch hat

es nicht ganz das glaͤnzende Gefieder , wie das Maͤnnchen . 8

A5 Deun vorigen gleicht die ſchwarze Krahe an Geſchicklichkeit im Fluge ; ja , ſie be⸗

5
ſißt , wie es ſcheint , noch mehr Feſtigkeit darin . Sie fliegt beh Sturmwinden ſieher , und

haͤlt ſtarke Windſtöͤße, die ihr entgegen kommen , mit Standhaſtigkeit aus . Der Laut , den

ſte hoͤren laͤßt, iſt zu verſchiednen Zeiten anders . Gemeiniglich gleicht er der Sylbe Grab !

Grab ! und iſt heiſer und rauh . Sie beſitht feine Geruchswerkzeuge . An Schlauigkeit ſteht

ſte dem Raben nicht nach . Dem pfluͤgenden Landmanne folgt ſie auf dem Fuße nach, um

die Inſektenlarven und das Gewürm aus den Furchen aufzuleſen Dieſe Voͤgel wiſſen es ,

daß ihnen der Landmann nichts Leides zufuͤgt , und ſcheuen ihn alſo auch nicht. Kritt aber
ein anders gekleideter Mann zu ihm , ſo entfernen ſie ſich , und kommen nicht eher zuruͤck,

bis ſie dieſen nicht mehr ſehen . Gegen Raubvoͤgel ſind ſie kuͤhn. Erblicken ſie einen , ſo ver⸗

folgt ihn die ganze Schaar mit großem Geſchrey und Laͤrmen.
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So weit verbteitet , wie der Rabe , iſt die Rabenkraͤhe nicht. n Deutſchland
Frankreich und iſt ſte ſehr gemein , ſeltener in Preußen und uͤber 0 im 5794

chen Europa . In Schweden will man ſte nur ein eeinzigesmal wahrgenommen haben . In
Luiſtana und 41Madera findet ſie ſich auch . Ste lebt gern in Geſellſchaft mit ihres Glei⸗

chen , daher trifft man ſie in jeder Jahreszeit in Schaaren beyſammen an . Ihre Begat⸗
tungszeit richtet ſich ebenfalls nach dem Klima. In Deutſchland — wenigſtens in den
mittlern Provinzen — fangen ſie im Maͤrz, ja bey gelinder Witterung , ſchon am Ende des

Februars an , ein Neſt zu bauen . Dieſes beſteht aus verſchtedenen Lagen von Reiſern oder

Dornen , von Wurzelwerk , von allerley Schaalen und endlich inwendig von Mooſen und

andern weichen Sachen . Es wird theils einzeln , theils in groͤßerer Anzahl auf Waldbäu⸗

men erhauet. Die 4 bis 6 Eyer, welche das Weibchen legt , ſind kleiner , als die vom Ra⸗
ben . Ihre Grundfarbe iſt blaulichgruͤn, mit kleineren und groͤſteren grauen und braunen

Flecken bezeichnet , die am ſtumpfen Ende zuſammenfließen . Maͤnnchen und Weibchen bruͤ⸗
ten gemeinſchaftlich . Die Jungen kommen nach 1g bis 20 Tagen aus , und werden

55ſo zaͤrtlich von beyden Eltern geliebt und verpflegt , wie die jungen Raben . Allerley G
wuͤrm iſt ihr Futler ,

Die Alten verzehren ebenfalls Wuͤrmer . Des Morgens ſuchen ſte die Regenwuͤr⸗
mer ab . Das Land reinigen ſie von Maden und Engerlingen . Auch Maͤuſe
freſſen ſte. Dieſe ſollen ſie unter der Erde in ihren Loͤchern wittern köͤnnen . Sie lauſchen
an den Ausgaͤngen der Loͤcher, und fangen die Maus weg , wenn ſte ee Man

hat bemerkt , daß ſte Stundenlang darauf warten . Krebſen beißen ſie die Scheeren ab,
wenn ſie dieſelben den Jungen zutragen wollen . Sie toͤdten

junge Voͤgel, z. B . Tauben,
Enten , Gaͤnſe, Huͤhner und andre mehr . Auch die jungen Haſen werden von ihnen an⸗

gefallen und gefreſſen. Die Repphuͤhner ffuͤrchten ſich ſehr vor den Ra
abenkr —. . 8

im Winter eine Kräͤhe ber einer Schaar von Repphuͤhnern , ſo er hwaͤchſt

davon gutwillig , indem ſte ſich auf den Schnee niederkauert , und fich⸗ — Kraͤhe tod⸗
ken läßt . — Sonſt iſt auch Aas und allerleh Unreinigkeit die Rahrung Dieſer Voͤgel .
Obſt , iniſonderhe it Kirſchen und Pflaumen , ſo tbie auch Getreide und andre Koͤrnet, gruͤne
Saat , Gras , Kohl ꝛc. freſſen ſte ebeufalls gern ,

Ihren Aufenthalt nehmen ſte in Waldungen und Feldgehoͤlz Ueberhaupt ſind
ſie da gern , wo ſie Felder und Wieſen in der Rähe haben . Nach Beſchaffenheit des

Aufenthalts ſind ſie bald Strich⸗ bald Standvoͤgel . Diejenigen naͤmlich , welche ſich im

Sommer in den kleinern Gehoͤlzen i ten , begeben ſich im Herbſte von da hinweg,
und ſtreifen auf 5 und beduͤngten Feldern umher. Des Rachts hauſenſie in gro⸗

ßen Waldungen . Man hoͤrt ſie des Abends mit großem Geſchrey dahin ziehen , um

Schutz gegen Winde und Regen zu ſuchen . Diejenigen , welche auch im Sommer groͤ⸗
ßere Waldungen bewohnen , bleiben immer da . Sie fliegen bey heiterm Himmel hoch,
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bey ſtuͤrmiſchem regenhaftem Wekter niedrig . Die Dohlen dulden ſie gern unter ſich, Sie
haben einen leiſen Schlaf . Wenn man des Rachts unter den Baͤumen⸗ weggeht , auf
welchen ſie ſitzen , und nur eine einzige Kraͤhe aufſcheucht , ſo hoͤrt man bald , daß eine
ganze Schaar munter wird , und ſo lange mit großem Geſchrey umherflattett , bis die Ge⸗
fahr voruͤber iſt . Die , welche von ihrem Sitze aufgeſtoͤrt wurde , begiebt ſich auch in
der finſterſten Racht nicht wieder dahin , ſondern ſucht einen andern Platz .

Wegen ihrer Schlauigkeit iſt ihnen daher ebenfalls nicht leicht beyzukommen ,
und man muß ſie durch kiſt zu beruͤcken ſuchen . Sie werden auf eben die Art , wie die
Raben , durch papierne Duͤten gefangen . Am gewoͤhnlichſten ſchießt man ſie aus einer
Kraͤhenhuͤtte. Ein ſolches Gebaͤude wird am bequemſten auf einem Sandhuͤgel angelegt .
In der Mitte deſſelben graͤbt man ein tiefes Loch von beliebiger Weite , ſchlaͤgt es mit
Bretern aus , und macht ein Dach von Stroh oder Bretern darauf , welches oben mit
Raſen belegt wird . An einer Seite wird eine Thuͤr zum Eingange angebracht . Dicht
unter dem Dache , das nur wenig uͤber den umgebenden Sand hervorſprinugt , bringt man
nach Beſchaffenheit des Gebaͤudes mehrere Schießloͤcher an . Jedem Schießloche gerade
gegenuͤber wird ein duͤrrer Eſpen⸗ oder Schwarzpappelbaum geſetzt , der auf Schußweite
von der Huͤtte entfernt iſt . Durch den Mittelpunkt des Daches geht ein Loch , durch
welches man eine Stange ſteckt , auf deren Spitze oben ein Teller mit einer lebenden Eule

befeſtigt iſt . Bekanntlich wird dieſer Raubvogel von den Kraͤhen unablaͤſſig verfolgt ,
wenn er ſich am Lage blicken laͤßt. Sobald ſte ihn auf der Stange gewahr werden , flie⸗
gen ſie nach det Huͤtte zu , ſetzen ſich auf die Baͤume, und werden dann leicht geſchoſſen .
Damit ſie die Huͤlte deſto leichter finden , kann man Aas um dieſelbe hinlegen , welches ſie
aus der Ferne anlockt .

Man verfolgt dieſe Voͤgel, ob ſie gleich durch das Verzehren des Aaſes , der Maͤu⸗
ſe, Engerlinge ꝛc. nuͤtzlich ſind , dennoch ſehr , theils weil ſie der Saat ſchäͤdlich ſind , theils
weil ſie die Spitzen junger Baͤume abbrechen , auf welche ſte ſich gerne ſetzen . Ihr Fleiſch
eſſen hie und da einige Landleute . Von Jungen ſoll es wie Taubenfleiſch ſchmecken . Die
Federn aus den Fluͤgeln ſind zum Schreiben , Zeichnen und Beliedern muſtkaliſcher Juſttu⸗
mente zu gebrauchen .

Die ſtarke Vermehrung dieſer und andrer Gattungen wird durch Iltiſſe , Baum⸗
märder und Rauboögel eingeſchaͤnkt, welche den Jungen nachſtellen . Will man ſte als br⸗
ſchwirliche Gaͤſte aus einer Gegend entfernen , ſo darf man nur des Rachts zur Bruͤtezeit of⸗
tens unter ſte ſchießen . Dies treibt ſte weg . Zerriebne Kraͤhenaugen auf zerſchnittenes oder
ierhacktes Fleiſchgeſtreuet , und dieſes unter Aas gemiſcht , toͤdtet ſie, wenn ſie davon freſſen .
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